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Verlorenes Gut

Der Herbstwind strich an der Fassade entlang und weh-
te einen schönen, kräftigen Duft bis zu der Bank, auf 
der Susan und Evelyn einträchtig beisammensaßen.

Susan schnupperte.
„Curry.“ Sie lehnte sich auf ihren Gehstock und 

spähte in die Richtung der Pizzeria, die von Indern be-
trieben wurde, wie sie gehört hatte. „Das gibt es hier im 
Haus ja leider nie. Eigentlich könnten wir mal hinlau-
fen und dort essen. Wir müssten uns nur abmelden.“

„Das könnten wir“, gab ihr Evelyn recht. Das war so 
gut wie eine Ablehnung. Sie gingen nirgendwohin. Es 
war zu aufwendig, zu anstrengend, erforderte Diskus-
sionen und geschah deshalb nicht.

Aber träumen durfte man ja, auch wenn man alt 
und von anderen abhängig geworden war.

Sie fassten oft solche abenteuerlichen Pläne und blie-
ben dabei brav auf der Bank vor dem Altenheim sitzen. 
Andernfalls konnte man verloren gehen, stürzen oder – 
schrecklich, sich das auszumalen – beraubt werden.

Ms Carruthers, die Leiterin des Heims, betonte das 
ganz oft. Mit großer Freiheit kommt großes Risiko.

Und Risiko konnte man sich ab einem bestimmten 
Alter eben nicht mehr ohne weiteres leisten. 

Susan zog ihren Mantel enger um die Schultern, 
denn der Wind trug nicht nur verführerische Düfte he-
ran, sondern kühlte auch aus, besonders im Sitzen.

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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„Gehen wir hinein? Es gibt gleich Tee.“
Evelyn nickte. 
Sie wollte aufstehen und plumpste erschrocken wie-

der auf die Bank zurück, als ein weißer Lieferwagen 
ohne Aufschrift die Straße hinaufbretterte und direkt 
vor ihnen so jäh anhielt, dass die Bremsen quietschten. 

Der Fahrer presste ein Handy ans Ohr, brüllte et-
was, das nach Freisprechanlage und verdammter alter 
Kasten klang, lauschte, fluchte dann, startete den Wa-
gen wieder und fuhr im selben Stil weiter, in dem er 
eben erst vor ihnen zum Halten gekommen war. 

Als er um die Kurve bog, klappte jäh eine der beiden 
Hecktüren auf.

„Hey“, rief Susan. „Junger Mann! Ihre Tür.“
Dann flog eine große Schachtel aus dem Wagen und 

schlitterte auf sie zu, während das Dröhnen des Motors 
sich irgendwo in der Jeremy Street verlor. 

Die Schachtel rutschte den Gehsteig entlang und 
blieb genau vor Susan liegen.

„Na, sowas!“
Sie beugte sich vor und betrachtete sie.
„Hoffentlich war das kein Drogendealer“, überlegte 

Evelyn. 
Susan lachte.
„Der würde ja doch hoffentlich besser auf seine 

Fracht aufpassen. Das hier sieht aus wie eine Konditor-
schachtel, in der man Geburtstagstorten ausliefert.“ Sie 
deutete auf den feinen rosa Rand. „Oder stellst du dir 
so Drogenpäckchen vor?“

Evelyn gab zu, dass sie kein genaues Bild von Dro-
genpäckchen vor Augen hatte und lehnte sich vor, um 
die Schachtel zu betrachten.

„Da klebt ein Zettel drauf.“

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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Susan hob daraufhin die Schachtel auf die Bank. Sie 
war ordentlich schwer und trug einen hübschen Auf-
kleber mit der Aufschrift: Torte der Wünsche

„Oh, je. Offenbar wirklich eine Geburtstagstorte. 
Schade, dass sie durch den Aufprall wahrscheinlich 
ziemlich zermatscht worden ist.“

Behutsam hob sie den Deckel an.
„Für mich sieht die noch gut aus“, bemerkte Evelyn 

nach einem Blick ins Innere. „Schau dir das ganze Zeug 
an! Kandierte Orangenscheiben! Erdbeeren. Marsh-
mallows ... das sind ja Dutzende von Stäbchen mit De-
korationen und die Buttercreme ... Susan, riech doch 
mal diese Buttercreme!“

Susan nickte.
„Sie duftet nach gutem Kaffee. Sehr verführerisch. 

Was machen wir denn jetzt damit?“
Evelyn drehte sich kurz zum Haus um.
„Gleich gibt es Tee“, überlegte sie. Dabei warf sie der 

Schachtel einen begehrlichen Blick zu.
„Wir können sie doch nicht stehlen“, gab Susan zu 

bedenken.
„Stehlen?“, fragte Evelyn. „Wir haben sie nieman-

dem weggenommen. Sie ging verloren und landete ge-
nau vor unseren Füßen. Oder etwa nicht?“

„Na schön, aber damit gehört sie uns ja nicht. Je-
mand vermisst diese Torte, wenn sie nicht ankommt, 
und ist dann sicherlich sehr enttäuscht ...“

„Tragen wir sie doch rein und fragen Ms Carruthers!“
Dagegen ließ sich nichts einwenden und Susan gab 

ihren Gehstock an Evelyn weiter, weil er sie nur behin-
dert hätte, während sie die Tortenschachtel balancierte. 

Die Glastüren öffneten sich bereitwillig und Susan 
ging am Aufzug vorbei direkt zum Büro der Heimlei-

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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tung. Evelyn klopfte, drückte dann die Klinke herab 
und spähte in das Büro.

„Nicht da. Wie immer, wenn man sie mal brauchen 
könnte.“

„Stellen wir ihr die Torte auf den Tisch und kommen 
später wieder!“

„Nein, Susan. Dann denkt sie, die Torte wäre für sie 
und isst sie alleine auf. Das können wir nicht zulassen.“

Also trug Susan die Torte zum Aufzug, sie fuhren in 
den ersten Stock, wo ihre Zimmer lagen, und Elena, die 
Stationspflegerin, wurde gebeten, die Schachtel und 
ihren Inhalt zu begutachten. 

„Was für eine wundervolle Torte! Sie lag einfach am 
Boden, sagten Sie, Ms Rosier?“

Susan schüttelte den Kopf.
„Sie fiel aus einem Lieferwagen, dessen Hecktüren 

sich geöffnet hatten.“
„Was alles für Sachen passieren.“
Elena betrachtete die Torte mit genauso sehnsüchti-

gen Blicken wie vorher schon Evelyn.
„Was machen wir denn nun?“, drängte Susan. 

„Könnte man den Lieferdienst ausfindig machen?“
„Stand denn etwas auf dem Wagen?“
„Nein, er war ganz weiß und unbeschriftet.“
„Sie haben sich nicht zufällig das Nummernschild 

gemerkt? Dann könnte man die Polizei anrufen ...“
„Nein, haben wir nicht“, erwiderte Evelyn. „Wer 

achtet denn schon auf sowas?“
Sie tauschte Blicke mit der Pflegerin.
„Ich schau mal, ob der Tee schon serviert wurde“, 

sagte Elena und ging Richtung Küche.
„Sie will die doch nicht austeilen, oder?“, fragte 

 Susan.

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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„Anscheinend doch“, gab Evelyn fröhlich zurück. 
„Und weshalb auch nicht? Wie soll der arme Fahrer die 
Torte denn wiederfinden? Wenn er merkt, dass die Tür 
offen ist, muss er eine ganz schöne Strecke ablaufen, 
nehme ich an. Und wer tut das heutzutage? Die Versi-
cherung zahlt das und damit ist die Sache erledigt.“

„Du machst es dir ja ein bisschen einfach ...“, be-
gann Susan und merkte, dass ihre Freundin gar nicht 
auf sie achtete, denn Elena kam zurück, ihre Schritte 
energischer als sonst.

„Schauen wir mal, ob da ein Adressaufkleber drauf 
ist. Oder eine Telefonnummer!“ Sie drehte die Schach-
tel, hob sie hoch, sah sich den Boden von unten her an 
und schüttelte dann ohne echtes Bedauern den Kopf. 
„Nichts dergleichen. Nur Torte der Wünsche steht da. 
Ich werde Ms Donovan von der Verwaltung mal bitten, 
das zu googeln.“

Evelyn nickte dazu.
„Ja, googeln“, stimmte sie zu. „Googeln ist gut.“
Sie folgten Elena also ins Verwaltungsbüro und die 

stets schweigsame Martha schloss sich ihnen an. Das 
Anliegen wurde erneut ausführlich debattiert, ehe Ms 
Donovan das Internet nach Einträgen durchsuchte, die 
zu dem Hersteller der Torte führen konnten.

Es gab keine.
„Tut mir leid“, sagte Ms Donovan, „aber es sieht so 

aus, als sei die Torte gewissermaßen bei uns gestran-
det. Hat jemand eine Idee, was wir nun damit machen 
sollen?“

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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Buttercreme

„Na, was macht man mit Torten?“, fragte Elena da-
gegen. „Unsere Bewohner haben mal eine nette Über-
raschung verdient, finden Sie nicht?“

„Na ja, wenn sich kein Eigentümer ausfindig machen 
lässt ...“, überlegte die Verwaltungskraft des Hauses.

„Das haben Sie ja selbst gerade bestätigt, Ms Dono-
van. Und es ist Teezeit. Ich würde also vorschlagen, das 
schöne Stück einfach aufzuschneiden und zu servieren.“

„Sollten wir nicht warten, bis Ms Carruthers wieder 
da ist? Vielleicht wäre es gut, ihre Zustimmung einzu-
holen ...“

„Wir sind doch keine kleinen Kinder, die wegen al-
lem erst fragen müssen. Eine Torte ging verloren, ge-
hört jetzt sozusagen niemandem und sie würde sehr 
schnell schlecht werden, also verwerten wir sie.“

„Sie könnte Salmonellen übertragen und unsere Be-
wohner gehören so gesehen einer Risikogruppe an ...“

„Aber Ms Donovan! Man sieht und riecht, wie frisch 
dieses Ding ist.“

„Vollkommen frisch“, bekräftigte Evelyn. 
Und Martha nickte dazu. Ihre dünnen, etwas ge-

krümmten Finger fuhren liebevoll über den Deckel der 
Schachtel.

Susan merkte, dass sie sich dem Sog der Ereignisse 
nicht widersetzen konnte und schloss sich dem Zug an, 
der nun Richtung Küche aufbrach, unterwegs verstärkt 

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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durch Mr Holloway und Ms Gibbins, die in ihrem Roll-
stuhl kurz darauf die Führung übernahm.

In der spiegelblank geputzten Küche nahm als nächs-
tes die Köchin Giovanna die Torte in Augenschein.

„Teuer“, sagte sie. „Schweineteuer, so wie die deko-
riert ist. Feines Zeug mit echter Butter und diesen gan-
zen kandierten Früchten obendrauf. Allein die haben 
schon mal mindestens zehn Pfund gekostet und da ist 
noch nichts sonst bezahlt, nicht das Mehl, nicht die 
Butter ... Und die Macarons. Nochmal zehn Pfund, 
würde ich sagen.“

„Ja, wundervoll“, rief irgendjemand.
Inzwischen strömten immer mehr Bewohner des 

Hauses zusammen, um das Wunder zu bestaunen. 
Mit der Miene einer Hohepriesterin bugsierte Gio-

vanna die Torte auf eine Tortenplatte und machte ein 
großes Messer nass.

„Ich brauche Platz“, sagte sie und sofort wich alles 
zurück.

Sie markierte die Stellen, an denen sie schneiden 
würde, und aufmerksam wurde jeder ihrer Handgriffe 
beobachtet. Dann begann die Diskussion, wie viele 
Stücke man denn brauchen würde. 

„Zwölf reichen nicht. Ms Donovan und Ms Carrut-
hers müssen auch je ein Stück haben.“

„Und die alte Ms Wilberton!“
„Die kann die doch gar nicht essen, Irene!“
„Ja, aber es wäre nicht fair, wenn sie nichts abbe-

kommt ...“
„Ich bringe hier jeden Tag drei Mahlzeiten und den 

Tee auf den Tisch und weiß doch, wie viele Stücke wir 
brauchen“, beendete Giovanna die Diskussion. „Also 
Ruhe, bitte!“

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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Sauber teilte sie die Torte und sofort liefen gleich 
drei der Bewohner los, um Teller zu holen. 

Kurz darauf wurde das Prachtstück von Elena in den 
kleinen Speisesaal getragen, begleitet von einem Gefol-
ge aus Neugierigen und Hungrigen, die aufgeregt durch-
einanderredeten. Sie erzählten mehrfach vom Auffin-
den dieser Köstlichkeit, damit auch jene informiert 
wurden, die an den Tischen sitzengeblieben waren.

„Es ist eine Torte der Wünsche“, erklärte Evelyn. „Das 
stand auf der Schachtel. Ich schätze also mal, jeder von 
uns sollte sich beim Essen etwas wünschen. So wie beim 
Ausblasen von Geburtstagskerzen. – Hat übrigens jemand 
Ms Donovan Bescheid gesagt, dass sie kommen soll?“

„Ja, da ist sie doch schon.“
Elena setzte sauber und ordentlich Tortenstücke auf 

Teller und Susan reichte sie weiter. 
„Was wünschen Sie sich?“, fragte Evelyn an Mr Por-

ter gewandt, der vor Kopf saß, so wie immer. 
„Dass Ms Spencer nicht jeden Tag ihr verdammtes 

Ei ungepellt in den Mund schiebt und ich das Knir-
schen hören muss“, knurrte er. „Damit wäre ich schon 
vollkommen zufrieden.“

Evelyn nickte mitfühlend.
Ms Spencer litt unter Demenz und machte manch-

mal komische Sachen. So war das nun mal, wenn man 
älter wurde.

Schnell fragte Evelyn: „Was wünschen Sie sich denn, 
Ms Donovan?“

Die junge, erdbeerblonde Ms Donovan, die von den 
meisten Bewohnern Ms Dany genannt wurde, lachte.

„Meinen Sie, das funktioniert tatsächlich? Dann 
wünsche ich mir am besten eine neue Waschmaschine. 
Meine ist nämlich neun Jahre alt und hat gestern beim 

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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Schleudern ganz komische Geräusche gemacht. Was 
wünschen Sie sich, Ms Jovic?“

Elena leckte Buttercreme von den Gabelzinken.
„Dass meine Tochter studiert. So schön es in der Al-

tenpflege ist, so möchte ich für sie doch mehr Geld und 
mehr Sicherheit.“

„Ich glaube, da müssen Sie gar nicht wünschen. Al-
les, was Sie bisher erzählt haben, lässt vermuten, dass 
Ihre Tochter tatsächlich studieren wird.“

„Ja, nur wird das nicht leicht und kostet ...“
Das löste eine jener Diskussion über das britische 

Bildungssystem aus, die Susan schon zur Genüge kann-
te. Deswegen trug sie ihren Teller zu Ms Wilberton ins 
Zimmer, die nicht aufstehen und ins Esszimmer kom-
men konnte. Auch sprach sie schon lange nicht mehr.

„Hier“, sagte Susan. „Essen Sie ein Stück von diesem 
Kuchen. Angeblich kann er Wünsche erfüllen. Aber 
wenn nicht, dann ist er immerhin der beste Kuchen, 
den wir hier seit Monaten gesehen haben.“

Sie teilte ein wenig Biskuit mit Creme ab und da Ms 
Wilberton bereitwillig den Mund öffnete, schob sie ihr 
die Gabel so weit in den Mund, dass die greise Frau das 
Stückchen schlucken konnte. Sie blieb dann noch eine 
Weile bei ihr sitzen und fragte auch, ob sie noch ein 
Stückchen wolle. Doch Ms Wilberton schüttelte den 
Kopf.

„Dann gehe ich mal nachsehen, ob die anderen 
schon gegessen haben.“

Susan trug ihren Teller ins Speisezimmer und stell-
te fest, dass sie die Ankunft von Ms Carruthers verpasst 
hatte.

Die Heimleiterin stand neben einer lebhaft rot ange-
laufenen Elena und fragte gerade: „Was haben Sie sich 

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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nur dabei gedacht, Ms Jovic? Wir können keine Lebens-
mittel unklarer Herkunft an die Bewohner ausgeben!“ Sie 
zog so heftig an den Spitzen ihres exakt geschnittenen 
stahlgrauen Bobs, als wolle sie sich Haare ausrupfen. 
„Wir könnten in Teufels Küche kommen. Im schlimms-
ten Fall überprüft uns die Gesundheitsbehörde ...“

Ms Richardson schob eine frisch eingeschenkte 
Tasse Tee über den Tisch.

„Jetzt schimpfen Sie doch nicht“, bat sie. „Sondern 
probieren Sie und wünschen Sie sich was! Es ist näm-
lich eine Wunschtorte. Keine Punschtorte. Früher 
durften wir sowas auch essen ... als Kinder. Punschtor-
te, meine ich. Heutzutage wollen Eltern ja nicht, dass 
Kinder auch nur den kleinsten Tropfen Alkohol bekom-
men ...“

Ms Carruthers nahm einen Schluck Tee, starrte das 
wunderschöne Kuchenstück an, das ihr auf einem Tel-
ler gereicht wurde, und probierte skeptisch, während 
Ms Richardson sich in Erinnerungen über die Nach-
kriegszeit und die Zubereitung von Punsch verlor.

„Was wünschen Sie sich?“, fragte Ms Donovan, um 
die Heimleiterin von der Frage nach der legitimen oder 
nicht legitimen Verabreichung der Torte abzulenken.

„Dass hier mal eine Minute lang Ruhe herrscht, da-
mit ich nachdenken kann“, schnappte Ms Carruthers.

Sofort wurde es still.
Ms Carruthers aß also das Stück Torte auf und legte 

gerade die Kuchengabel weg, da öffneten sich die Türen 
des kleinen Speisesaals und herein schritt eine so un-
gewöhnliche Erscheinung, dass überhaupt niemand 
mehr einen Laut herausbrachte.

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten
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Tartan

Es war ein Mann in blaugrünem Kilt und kurzem, 
schwarzem Jackett.

Susan sah ihm verblüfft entgegen.
Er war etwa Mitte dreißig, trug einen durchaus 

kleidsamen Dreitagebart, und es fehlte eigentlich nur 
noch eine Fanfare, so sehr erinnerte sein Auftritt an 
Filme über gutaussehende heldenhafte Schotten auf 
dem Weg in eine Schlacht, aus der viele nicht wieder-
kehren werden.

Ms Carruthers verschluckte sich bei diesem Anblick 
und hustete Buttercreme in eine Serviette. 

Der Neuankömmling erreichte den Tisch, warf 
einen Blick auf die Teller und die kandierten Früchte an 
Holzspießchen, dann sagte er mit unheilverkündender 
Stimme: „Ich möchte umgehend mit der Leitung dieses 
Hauses sprechen!“

Ms Carruthers hustete noch einmal und ließ dann 
die Serviette auf ihren Teller fallen.

„Das bin ich. Carol Carruthers. Mit wem habe ich 
das Vergnügen?“

„Dass es ein Vergnügen wird, bezweifle ich“, entgeg-
nete er. „Denn diese Torte war ein bestelltes Stück für 
eine Geburtstagsfeier. Wie es hier hergelangte, wage ich 
mir nicht vorzustellen. Und ich verlange, dass Sie mir 
den entstandenen Schaden ersetzen, Ms Carruthers. – 
Umgehend.“
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Ms Carruthers stand auf.
„Die Torte war gewissermaßen ...herrenlos. Unbe-

aufsichtigt. Verloren. Es war nicht anzunehmen, dass 
sie beansprucht werden würde. Meine Mitarbeiterin-
nen haben versucht, über das Internet herauszufinden, 
wohin sie gehört, doch es war ja kein Adressaufkleber 
darauf. Kein Firmenname. Also können Sie uns das 
nicht anlasten.“

„Fundstücke übergibt man der Polizei“, sagte der 
Mann im Kilt. „Und was auch immer Sie jetzt hier zu-
sammenstammeln, es ändert nichts daran, dass Sie 
zum Ersatz verpflichtet sind.“

Im Raum war es jetzt mucksmäuschenstill. Alle 
starrten mit einer Mischung aus Verblüffung und an-
genehmer Aufregung den Fremden an. Dann machte 
Susan einen Schritt nach vorne.

„Mr. Campell“, sagte sie. „Und Sie heißen doch Cam-
pell, nicht wahr? – Wenn jemand schuld ist, dann wohl 
ich. Mir fiel sie vor die Füße und ich hätte sie vielleicht 
nicht nach drinnen bringen sollen.“

Er starrte sie an, dann erschien tatsächlich für einen 
winzigen Augenblick die Andeutung eines Lächelns auf 
seinem Gesicht.

„Sie kennen sich also mit Tartans und Clans aus und 
haben so auf meinen Namen geschlossen? Schön, mei-
ne Liebe. Aber ich werde keine alte ... ältere Dame her-
anziehen, wenn es um diese Angelegenheit geht, son-
dern diejenige, die hier die Verantwortung trägt.“ Er 
wies auf Ms Carruthers. „Ich habe schon genügend 
Scherereien, weil die Torte weg ist. Aber Sie werden 
mich nicht auf dem Schaden sitzenlassen.“

„Besprechen wir das nicht hier“, sagte Ms Carruthers. 
„Ms Donovan! Kommen Sie bitte mit ins Verwaltungs-

Leseprobe © Lindwurm Verlag | Alle Rechte vorbehalten



17

büro, wo wir alles weitere mit dem Herrn klären 
 werden.“

Ms Donovan stand eilig auf und folgte ihrer Chefin, 
die an dem Fremden vorbeistapfte. Susan, die nicht 
vorhatte, sich aus der Diskussion drängen zu lassen, 
lief hinterher und natürlich schlossen sich dann Evelyn 
und einige weitere Bewohner dem Gänsemarsch zum 
Aufzug an.

Nur nahm Ms Carruthers die Treppe.
„Mist“, murmelte Susan und hielt sich am Handlauf, 

während sie ein wenig schräg und krabbenartig die 
Stufen bewältigte.

Die meisten anderen nahmen den Aufzug.
Trotzdem erreichte Susan vor ihnen das Büro, wo 

jetzt Ms Carruthers sehr deutlich machte, was sie von 
Leuten hielt, die in einem Heim für ältere und gebrech-
liche Personen herumbrüllten und Aufsehen erregten.

„Wenn Sie dein und mein auseinanderhalten könn-
ten, müsste ich das nicht“, erwiderte Mr Campell.

„Entschuldigung“, begann Susan.
Er schüttelte den Kopf.
„Nein, nein, lassen Sie sich bitte nicht in diese Sache 

hineinziehen. Sie wohnen hier und müssen sich um so 
etwas nicht kümmern. Die Leitung des Hauses aber 
wohl. Und jetzt möchte ich einen Scheck über die 
15.000 Pfund.“

Es blieb lange Sekunden über still. Dann fragte Ms. 
Carruthers: „Fünfzehntausend was?“

„Pfund“, knurrte Mr Campell. 
„Für eine Torte? Sie sind ja irre, guter Mann!“ 
Ms Carruthers suchte Halt an der Schreibtischkante 

und Ms Donovan sah aus, als habe sie gerade einen 
schweren Schock erlitten.
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„Ja fünfzehntausend Pfund“, bekräftigte er. „Es war 
ja nicht irgendeine Torte, sondern eine Wunschtorte. 
Sie herzustellen, hat mich Monate gekostet.“

„Monate? Sie meinen also, sie war nicht einmal 
FRISCH?“

„Natürlich war sie frisch. Ich meine die Vorberei-
tungen. Und Sie hören jetzt auf zu diskutieren!“

„Das reicht“, fiel ihm Ms Carruthers ins Wort. „Ich 
mache von meinem Hausre...“ Hausrecht wollte sie ver-
mutlich sagen. Doch Mr Campell machte eine befeh-
lende Geste und die sonst nicht um Worte verlegene 
Heimleiterin stand still und wütend da, fast als sei sie 
verhext worden.

„Sie werden dieses Wort nicht verwenden und mich 
nicht vor die Tür setzen oder setzen lassen! Und wenn 
Ihr abgewrackter Laden hier keine fünfzehntausend 
Pfund bezahlen kann, dann reden wir über ein Zah-
lungsziel. Nur glaube ich Ihnen gar nicht, dass Sie solch 
eine Summe nicht auf den Tisch legen können. Ich wet-
te, Sie ziehen den alten Leutchen hier erkleckliche Sum-
men aus der Tasche.“ Er drehte sich zu Susan um. 
„Stimmt das nicht? Was kostet der Spaß hier im Monat?“

Mit plötzlich rauer Stimme und merklicher An-
strengung sagte Ms Carruthers: „Lassen Sie Ms Rosier 
aus dem Spiel! Es genügt, dass Sie mir mit Ihrer for-
dernden Art und Ihren absurden Ideen auf die Nerven 
fallen. Aber die Bewohner werden Sie nicht belästigen.“

„Da irren Sie sich. Ich werde alles tun, was nötig ist, 
um mein Geld zu bekommen. Wenn Sie wollen, dass 
ich nicht mit den Leutchen hier rede, dann rücken Sie 
heraus, was Sie mir schulden!“

„Mr Campell – so war doch der Name – nicht wahr? 
Sie können hier keinesfalls so auftreten und es ist ein-
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fach nur absurd, eine solche Unsumme für eine Torte 
zu verlangen ...“

„Genau“, sagte Susan und reckte das Kinn vor. „Sie 
war nämlich nicht einmal wirklich gut gemacht. Wohl-
schmeckend ja. Aber sie hätte noch gekühlt werden 
müssen. Die Buttercreme war offenbar von heute Mor-
gen und nicht lange genug im Kühlschrank. Sie war zu 
flüssig ... Und wie ich Ihnen schon sagte, war es ja mei-
ne Schuld, dass die Torte abhandenkam ...“

„Was wissen Sie schon von Buttercreme?“, fragte Mr 
Campell feindselig und offenbar auch ein wenig ge-
kränkt.

„Ms Rosier versteht etwas vom Backen“, erklärte Ms 
Donovan. „Das haben mir ihre Kinder erzählt. Bei der 
Aufnahme in unser Haus.“

Mr Campell erwiderte nichts. Stattdessen wandte er 
sich Susan zu. Er betrachtete sie.

„Können Sie richtig backen?“, fragte er sanfter. „So 
wie es Bücher aus Großmutters Zeiten verlangen? Noch 
ohne all das Zeug aus dem Supermarktregal, sondern 
mit Butter, Zucker, Rum und handgeschlagenem Ei-
weiß? Solche Sachen? Können Sie das?“

„Ich denke schon, auch wenn ich heute für vieles 
nicht mehr die Kraft in den Handgelenken habe.“

Mr Campell kam um den Tisch herum.
„Können Sie Brandteig machen?“
„Ja, natürlich. Nur, wie gesagt, das Rühren ...“
„Vergessen Sie das Rühren!“ Er nahm sie am Arm. 

„Auf in die Küche, meine Liebe! Ich möchte sehen, wie 
Sie einen richtigen, guten Brandteig backen.“

Verdattert sah sie zu ihm auf.
„Jetzt?“
„Ja, jetzt.“
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Was könntest du jetzt lesen?

Du möchtest tiefer in die Welt der Magie eintauchen? 
Dann habe ich hier noch einige Tipps für dich.

Wenn du dich im magischen England jedoch schon 
gut auskennst, findest du vielleicht trotzdem noch Un-
gelesenes oder ein Hörbuch nach deinem Geschmack. 

Waffeln für Whitehall
Erzählt wird die Geschichte des Dongels, eines 

Cafés, in dem überwiegend paranormale Gäste verkeh-
ren und das mit seinem Waffelduft manchmal auch 
ganz normale Menschen anlockt.

Zwei ganz besondere Magier
Eine Serie, in der Lebensmittel aller Art eine Rolle 

spielen. Dabei geht es um Brezeln, Eierlikör und Marsh-
mallows – und um magische Verbrechen rund um diese 
leckeren Sachen.

Zum Kaffee bei Mr Dalton
Holly Ann Miller entdeckt die Welt der Magie mit-

ten in London und damit auch die Asperischen Magier, 
eine Gruppe, die es sich zum Ziel gesetzt hat, bei para-
normalen Problemen zu helfen.

Das Weihnachtstaxi
Ein Schwarzmagier erfährt an Heiligabend, dass 

seine Zeit abgelaufen ist – es sei denn, er rettet in den 
verbleibenden Stunden des Abends eine Seele.
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Weihnachten mit Werwolf und 2 Lamas
Weihnachten mit Werwolf und 2 Lamas Teil 2
Werwolf Lennard lebt friedlich und inkognito in 

einem kleinen Ort in Nordengland, bis eine junge Frau 
aus London zuzieht und seine geheime Existenz aufzu-
fliegen droht.

Neu:
● Das Geheimnis der blauen Schale
● Das Geheimnis des blauen Lichts

Die beiden Bände schließen an die Ereignisse in „Zum 
Kaffee bei Mr Dalton an“ und erzählen von Sean Aber-
deen Banes Abenteuern rund um eine geheimnisvolle 
Villa.

Hörbücher
● Zum Kaffee bei Mr Dalton (1-5)
● Weihnachten mit Werwolf und zwei Lamas
● Das Weihnachtstaxi
● The Athanor Academy (1-3)

Von Kay Noa gibt es Märchenhaftes auf die Ohren:
● Die Brombeerprinzessin
● Das Labyrinth der Prinzen
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Danke fürs Lesen! Wenn dir der Roman gefallen hat, 
freue ich mich über deine Bewertung überall dort, wo 
es um Bücher geht.

Deine Lilly
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ihren Besitzern und deren Leben miteinander. Chaos ist 
vorprogrammiert – da macht es keinen Unterschied, ob 
sie auf unserer Welt in unserer Zeit gehalten werden oder 
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ser Tierhandlung. Mit seinen großen Augen sieht er so 
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sche Begleiter für den Farmer mit strohgedecktem Haus? 
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